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„Bücher machen Leute. Leute machen Bücher.˝
So wirbt die Internationale Frankfurter Buchmes-
se, die vom 19. bis 23. Oktober 2016 ihre Pforten
öffnen wird. Mehr als 7.000 Aussteller aus über
100 Ländern werden einer Viertelmillion Besu-
chern ihre Neuerscheinungen präsentieren. Auch
unser Redaktionsteam wird vor Ort sein, um über
Neuigkeiten aus der Verlagswelt zu berichten. Im
Forum Literatur werden schließlich beachtenswerte
Titel im Bereich theologisches und philosophisches
Sachbuch und Reiseliteratur rezensiert.
Präsentieren Sie Ihre Novitäten, Ihr ausgewähltes
Verlagsprogramm in diesem optimalen redaktio-
nellen Umfeld. Sie erreichen Christen, die ihren
Glauben aktiv leben und für die die Lektüre.
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„Ich habe bis jetzt keinen Soldaten erlebt, dem sein Gegner egal war“: Petzi Schlechtendahl. Foto: Ludwig

Jesus zuden Soldatenbringen
Es lief nicht alles immer gerade im Leben von Petzi Schlechtendahl, doch als Militärgeistlicher im Irak ist er ein Segen VON SABINE LUDWIG

D er Ruf des Herrn ereilte ihn mitten
in der Vorlesung. Damals studierte
Petzi Schlechtendahl Elektrotech-

nik in Karlsruhe. Richtig glücklich mit der
Wahl des Studiums war er nicht. Besser je-
doch als sein vorheriger Job als Kunden-
diensttechniker bei Miele. Sein Kommilito-
ne bekam es als Erster mit: „Ich gehe jetzt
Theologie studieren. In Heidelberg.
Kommst Dumit?“ „Nö“, war die kurze Ant-
wort. Schlechtendahl packte seine Sachen
und verließ die Karlsruher Hochschule. Für
immer. Das letzte, was er sah, war das ver-
ständnislose Kopfschütteln seines Dozen-
ten.

Heute sitzt Schlechtendahl auf dem So-
fa im Begegnungsraum des deutschen
Camps in Erbil, Irak. Als Militärseelsorger
ist er Ansprechpartner für rund 150 Solda-
tinnen und Soldaten der Deutschen Bun-
deswehr. Seinen Traum hat er sich mit dem
Theologie-Studium in Heidelberg erfüllt.
Zur Bundeswehr wollte er damals, 1987,
eigentlich nicht. Der gebürtige Karlsruher
machte schließlich in Mannheim doch die

dreimonatige Grundausbildung und wurde
Fernmelder. Der gelernte Bauelektriker wur-
de nach Mayen in der Eifel versetzt. „Dort
lernte ich die Bundeswehr richtig kennen,
schätzte die Kameradschaft und beschloss,
Zeitsoldat zu werden.“ Der passionierte Ski-
fahrer begann die Unteroffizierslaufbahn,
hatte aber eigentlich das Ziel, Offizier zu
werden.

Seine innere Freiheit
verdankt er Jesus
„Nach einem Gespräch mit meiner

Partnerin entschied ich mich jedoch da-
gegen. Die damaligen Belastungen für Sol-
datenfamilien waren einfach zu groß. Ich
wollte nicht leben, um zu arbeiten, sondern
leben, um zu leben!“ Schlechtendahl ver-
ließ die Bundeswehr, blieb jedoch weiter
Reserveleutnant.

Nach dem Studium der Theologie und
Religionsphilosophie wurde er Vikar in Eg-
genstein. Es folgten Stationen in Achern, an
der badischen Landeskirche und schließ-
lich als evangelischer Pfarrer in Kehl am

Rhein. Nach seiner Scheidung im Jahr 2010
kam die Neuorientierung: „Das war für
mich die Militärseelsorge.“ Heute ist sein
Dienstsitz die General Dr. Speidel-Kaserne
in Bruchsal. „Man kann Soldat und Christ
zugleich sein. Ich habe in der Armee viele
gläubige Menschen kennengelernt.“ Er
selbst bezeichnet sich als wackerer Streiter
für die freiheitlichenWerte. Dabei verdanke
er selbst seine innere Freiheit Jesus, seine
äußere der Bundesrepublik.

Als Seelsorger war er auch in Afghani-
stan. „Es macht etwas mit Menschen, wenn
sie schießen müssen. Zwar kommen zum
Glück die wenigsten deutschen Soldaten in
diese Situation, aber sie müssen es kön-
nen.“ Der 53-jährige Pastor arbeitet genau
an dieser Gewissensgrenze, die er als seeli-
sche Wunde beschreibt. „Ich habe bis jetzt
keinen Soldaten erlebt, dem sein Gegner
egal war.“

Besonders im afghanischen Kundus hat
er es erlebt: der Gedanke an das vielleicht
„Sterben-Müssens“. Dazu hat er immer
wieder Gespräche geführt, als Begleiter, als

Pfarrer. Selbst bezeichnet er sich als angst-
los, „denn ich weiß, dass mein letztes Ziel
mein Herrgott ist“. Er spricht über die si-
chelförmige Gedenkmauer für gefallene
deutsche Soldaten, die einst in Kundus
stand. Zwei Nächte bevor der Stützpunkt
geschlossen wurde, hat er eine Gedenkan-
dacht abgehalten, direkt an der Mauer. „Be-
vor die Schilder mit den Namen abgenom-
men wurden.“

„Soldatentaufe – da weiß ich,
warum ich hier bin“

Heute bezeichnet Schlechtendahl die
damalige Andacht als eine der ergreifends-
ten Momente als Pfarrer. Kerzen und Blü-
ten wurden von Soldaten niedergelegt, „ich
wusste gar nicht, wo sie diese herhatten!“
In dieser Nacht sei er geblieben, bis alle an-
deren gegangen waren. Er erinnert sich be-
sonders noch an einen Soldaten. „Ein Zwei-
Meter-Mann, der mir weinend und gebro-
chen in den Armen lag, da er seine Freunde
betrauerte. Da war mir schlagartig klar, dass
es ohne Militärseelsorge nicht geht.“ Ein
weiterer Beweis: In den vergangenen Jahren
hat er rund 20 Taufen gehalten. „Wenn Sol-
daten durch mich Gottes Wort hören und
darum bitten, getauft zu werden, dann
weiß ich, warum ich hier bin“, ergänzt er.

Der Tod begleitet ihn auch als Pfarrer in
Zivil. „Am liebsten halte ich Beerdigungen
ab. Eine Bestattung ist für mich einer der
würdevollsten Momente im Leben. Noch
heute bekomme ich Anfragen aus der Mili-
tärgemeinde, ob ich einen Verstorbenen be-
erdigen könnte.“ Dabei ist sein Leitmotiv,
dass der Mensch lebt, um zu sterben und
für die Erlösung. Sterben sei dabei immer
der kritischste und wichtigste Punkt im Le-
ben.

Heute wohnt Petzi Schlechtendahl mit
seiner Lebenspartnerin und mehreren
Hunden in der Nähe von Straßburg. „Wir
schreiben uns während meiner Abwesen-
heit, immer handschriftlich“, betont er.
„Ich trage ihre Briefe in meiner Tasche, so
ist sie immer bei mir.“ Kennengelernt
haben sich die beiden Hundeliebhaber auf
der Wartebank beim Tierarzt. „Sie steht voll
und ganz hinter meinem Job“, betont er.
Petzi Schlechtendahl hat noch viel vor. Er
sei kein „Pantoffel-Typ“. „Tanzen, Skifah-
ren und als WG später zusammen mit der
Partnerin, Kindern, Hunden und Freunden
wohnen sind meine Zukunftspläne“, lacht
er. „Und mit 106 Jahren, genau wie Johan-
nes Heesters, mache ich noch einen Tanz-
kurs!“ Es klopft. Eine Soldatin kommt zum
vereinbarten Termin. Einfach nur, um mit
Petzi, wie sie ihn hier alle nennen, zu re-
den.

BEIM NAMEN GENANNT

Suizid ist für die Schauspielerin CHRISTIANE
HÖRBINGER, 78, (Foto: dpa) nach eigenem
Bekunden eine Sünde. „Ich bin katholisch.
Für mich ist Selbstmord eine Sünde, eine
selbstanmaßende Nichtachtung des Le-
bens“, sagte Hörbiger der Zeitschrift „Frau
im Spiegel“. Auch unerträgliche Schmerzen
wären demnach für sie kein Grund für
einen Suizid. „Die Medizin ist so fortge-
schritten, dass man nicht ständig Schmer-
zen haben muss.“ Als Zwölfjährige habe sie
ihrem Vater versprochen, sich nie das Le-
ben zu nehmen. „Ich kam gerade aus der
Klosterschule. Dort hatten wir das Thema
Selbstmord besprochen. Mein Vater wollte
mein Ehrenwort, dass ich mich niemals
umbringen werde“, erklärte Hörbiger, die
am 2. Oktober in dem ARD-Film „Die letzte
Reise“ zu sehen sein wird, in dem es eben-
falls um die Suizid-Frage geht. Angst vor
dem Tod hat Hörbiger nach eigenen Wor-
ten „eigentlich nicht“. Sie habe eher Angst
davor, „wissen zu müssen, wann ich ster-
benmuss“, und bete, dass Gott sie davor be-
wahre. Sie habe „rechtzeitig“ ihr Testament
gemacht. „Mein Testament hat mir eine ge-
wisse Ruhe gegeben.“

Hollywood-Star GEORGE CLOONEY (56) hat
ein Gebet für sein Land verfasst und auf der
Seite „The Daily Beast“ veröffentlicht. An-
liegen des US-amerikanischen Schauspie-
lers sind Einheit und Sicherheit, auch für
spezielle Personengruppen wie Kinder, Poli-
zei und Armee betet er explizit. Das Maga-
zin „Focus“ sieht in diesem Gebet eine Re-
aktion auf die Spannungen im Land.

ESTHERS REISEN

Ein Lied
ohne Töne
VON ESTHER V. KROSIGK

Ein ganz großer Hit ist derzeit „Nichts“. Es
dauert neun Minuten und 58 Sekunden
und heißt „Aaaaa Very Good Song“ – auf
Deutsch also „Eiiiin Sehr Gutes Lied“. Das
Gute dabei ist, dass das Lied keine Melodie
und keinen gesungenen Text hat, wie es
überhaupt keinen einzigen Ton von sich
gibt. Um es gleich klarzustellen: Diese mi-
nutenlange, tiefe Stille wurde nicht in
einem Trappisten- oder Zen-Kloster aufge-
nommen, um überdrehte Manager zu the-
rapieren. Vielmehr befindet sich das Lied
seit Wochen in den iTunes-Charts, gleich
vor einem Hit von Frank Sinatra – der Be-
darf nach Ruhe scheint also groß zu sein.

Es bringt mich dazu, darüber nachzu-
denken, wo absolute Ruhe auf dieser Welt
noch gegeben ist. Einmal war ich tatsäch-
lich in einem Trappistinnen-Kloster in der
Eifel zu Gast. Wohlgemerkt: ein strikter
Schweige-Orden. Leider ging mein Zimmer
nach vorne raus – auf dem Parkplatz hielten
und fuhren Autos an. Der Rasen wurde ge-
mäht, zwei Besucherinnen schwatzten un-
geniert. Nach wenigen Stunden suchte ich
das Weite. „War es Ihnen bei uns zu leise?“
fragte die Äbtissin besorgt. „Nein, zu laut“,
antwortete ich ehrlich. Sie blickte mich ver-

ständnislos an und sagte, das habe noch
niemand geäußert. Gott sei Dank nahm sie
mir meine Flucht nicht übel – ich schreibe
ihr, sie betet für mich, hoffentlich in Ruhe.

Keine absolute, aber wenigstens teilwei-
se herrschte Stille über Europa, als 2010 der
isländische Vulkan Eyjafjallajökull aus-
brach und für Tage kein Flugzeug mehr
flog. Der Himmel war seltsam und unge-
wohnt ruhig. Allerdings nahm die Unruhe
auf Erden zu, denn alle stiegen auf Busse
und Leihwagen um. Auch ich ließ mich
vom lettischen Riga quer durch Polen in 26
Stunden ins Rheinland kutschieren. Ich
freute mich am Anblick des Himmels, fühl-
te mich aber durch die Umstände gestresst.

Der Song „Aaaa...“ ohne Sound wurde
übrigens von einem New Yorker kompo-
niert und ist ein Renner in den USA. Ge-
dacht ist er für gestresste iPhone-Besitzer,
die beim Abdudeln ihrer Playlist nun erst-
mal Ruhe haben und ihren Wunschsong
mit Bedacht auswählen können. Das Ganze
hat einen ganz profanen Hintergrund.

Neulich sagte mir ein Hindu: Stille ist
ein anderes Wort für Gott. Neun Minuten
58 Sekunden. So lang die Stille, so groß
unser Gott auf der aktuellen Hitliste.
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